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Die meisten Kinder er-
lernen frühzeitig den 
Umgang mit unter-
schiedlichen Bällen.  

Dabei erkunden sie 
während des Spielens  
intensiv die individuellen 
und materiellen Eigen-
schaften des Balles.  

Im Kindergarten und in 
der Schule haben der 
Umgang und das Spiel 
mit Bällen eine elemen-
tare Bedeutung. Das 
Spiel mit einem Ball för-
dert zum einen die 
koordinativen Fähigkei-
ten der Kinder und zum 
anderen das sozio-
sportive Miteinander. 

Bevor die erste Tennis-
stunde beginnt, wissen 
die Kinder bereits, dass 
man einen Ball fangen, 
prellen, rollen, schießen 
oder werfen kann. Diese 
Grundeigenschaften des 
Balles haben sich die 
Kleinen frühzeitig ange-
eignet und die eine oder 
andere Fertigkeit im 
Umgang mit dem Ball 
beherrschen sie alters-
gemäß recht gut. 

 

Der Tennisball unter-
scheidet sich von den 
bisher gewohnten Bällen 
für die Kinder vor allen 
Dingen in der Größe und 
dem Gewicht. Dies be-
reitet den Kindern zu 
Anfang große Probleme. 
Kinder sind es gewöhnt 
mit einem großen und 
weichen Kunststoffball 

in allen Variationen zu 
spielen. Mit diesem kön-
nen sie annähernd prob-
lemlos umgehen und die 
Verletzungsgefahr ist 
durch das weiche Mate-
rial dem entsprechend 
gering.  

Kinder brauchen ab der 
ersten Trainingsstunde 
Erfolgserlebnisse. Einen 
kleinen Tennisball ziel-
genau in ein Feld oder 
auf eine Markierung zu 
schlagen ist für Kinder 
im Vorschulalter fast ein 
Ding der Unmöglichkeit. 

Dazu kommt das unge-
wohnte Spie lgerät 
„Tennisschläger“. Es ist 
für Kinder mit enormen 
Schwierigkeiten verbun-
den die Schlagbewe-
gung genau zu koordi-
nieren und zu kontrollie-
ren. Um das eigentliche 
Zielspiel Tennis zu erler-
nen sind die koordinati-
ven Fähigkeiten eines 
der wichtigsten leis-
tungslimitierenden Fak-
toren. Dazu kommt der 
Umgang mit Ball und 
Schläger. Dies stellt zu 
Beginn der Tennisaus-
bildung einen eigen-
ständigen Part dar, der 
nicht zu unterschätzen 
ist.  

Um Kinder die technisch 
schwierige Sportart 
Tennis näher zu brin-
gen, ist es dringend er-
forderlich ihnen den 
Umgang Ball und Schlä-
ger zu erleichtern. Diese 
sollten durch abwechs-
lungsreiche Ballgewöh-
nungsübungen gesche-
hen.  

Abwechslungsreich be-
deutet in diesem Fall, 
dass die Spiel- und Ü-
bungsformen jederzeit 
verändert und variiert 
werden sollen. Dies för-
dert das wichtige Ball-
gefühl und erleichtert 
somit das unterschiedli-
che Ballverhalten tief-
gründig zu verstehen. 

 

 

B A L L G E F Ü H L  -   
K A N N  M A N  DA S  L E R N E N  ?  

Themen in dieser Ausga-
be: 

• Ballgefühl - kann man das lernen ? 

• So bleiben Kinder am Ball 

• Ballgewöhnung - der Weg zum 
Tennis 

Ballberechung - eine Aufgabe mit 
vielen Unbekannten 

Etwas Unglaubli-
ches geschah.  

Der Ball kam wie-
der zurück. 

    Lars Gustafsson  



 
 
 

„Der 
Mensch ist 

nur da ganz 
Mensch, wo 

er spielt 
und er 

spielt nur 
da wo er 

ganz 
Mensch ist“ 

 
(Karl Friedrich Schiller)  

 

 

Unser Ziel: 
 

„Möglichst 
viele Men-
schen zum 
Spielen zu 
bringen !!!“ 

 

 
 
 

aber trotzdem nach wie 
vor gut spielbar. Es eig-
nen sich hierfür am bes-
ten ältere oder abge-
spielte Bälle.  

Bei dem für Kinder oft 
etwas langweiligem 
Rhythmustraining oder 
Spielen auf Zielfelder 
wird mit rasierten Bäl-
len zusätzlich die Reak-
tionsfähigkeit trainiert 
und dabei gleichzeitig 
das Auge und die Bein-
arbeit geschult. Der Ball 
muss während des Flu-
ges sehr lange verfolgt 
werden und die Füße 
müssen bis zum letzten 
Moment in Bewegung 
bleiben. 

Für die Praxis ergibt 
sich darauf folgende 
Forderung: Es sollen in 
dieser Alterstufe ver-
schiedene Bälle, wie 
zum Beispiel Softbälle, 
Wasserbälle, große und 
kleine Bälle verwendet 
werden. 

Ziel ist es, das unter-
schiedliche Verhalten 
der verschiedenen Bälle 
genau zu erfassen. Die 
Flugkurve sowie das 
Sprungverhalten beste-
hend aus Sprungrich-
tung und Sprunghöhe 
müssen von den Kin-
dern richtig einge-
schätzt werden. Sie sol-
len durch den Einsatz 
verschiedener Bälle ler-
nen, wie sich die Bälle 
in unterschiedlichen 
Spielsituationen verhal-
ten.  

Für den Einsatz von 
Tennisbällen bietet sich 
ebenfalls an, alte und 
neue Bälle in die Grund-
ausbildung einzubezie-
hen. Diese Bälle haben 
wiederum unterschiedli-
che Sprungeigenschaf-
ten und dienen somit 
erneut der Schulung der 
Wahrnehmung.  

Eine besondere Art der 
Schulung des Ballge-
fühls stellen „rasierte 
Bälle“ dar. Rasiert heißt, 
dass man den einen der 
beiden Filzlappen eines 
Tennisballes  - mit einer 
Zange - abzieht. Das 
Innere des Balles sollte 
hierbei jedoch nicht be-
schädigt werden. 

Durch die unterschiedli-
chen Beschaffenheit der 
Oberflächen des Balles 
verspringt dieser, ist 

Sei te  2   

V I E L S E I T I G K E I T  I S T  T R U M P F  

Erste Flugkurve 

Aufsprungpunkt 

Zweite Flugkurve 

Ziel der Ausbildung ist es die Flugkurven der Bälle richtig „zu lesen“ und das 
anschließende sportliche Handeln situatv darauf auszurichten. 

Optische  
Wahrnehmung 

Berechnung der  
Flugkurve Ballgefühl 

Ballbehandlung 

Das Wirkgefüge der Ballbehandlung 



M O T I VA T I O N  I M  S I N N E  D E R  
N A C H H A L T I G K E I T  

Für die Nachhaltigkeit 
des Trainings ist es 
wichtig ist, dass die Kin-
der immer den Eindruck 
haben, „richtiges Ten-
nis“ zu spielen. Bereits 
im Kindergartenalter 
sind die Kinder fähig, 
die Grobform des Ten-
nisspiels zu begreifen. 

 

Jede Übungsstunde soll 
abwechslungs- und va-
riantenreich gestaltet 
werden. Dies gilt auch 
für die Ballgewöhnungs-
übungen. Sie sollen 
nicht direkt mit der ers-
ten Stunde „abgehakt“ 
werden, sondern immer 
wieder in spielerischer 
Form – auch als eine 
Art Aufwärmungsphase 
- eingesetzt werden.  

Die Kinder erlernen das 
Tennisspiel wesentlich 
leichter, wenn es auf 

einer spielerischen Basis 
geschieht. 
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Z U S A M M E N FA S S U N G  

• Die Ballgewöhnungs-
übungen sollen im 
Anfängerunterricht 
nicht nur innerhalb 
von einer Stunde 
angewendet, son-
dern über mehrere 
Wochen praktiziert 
werden. Das gibt die 
Gewähr, dass auch 
ein motorisch schwä-
cheres Kind ein über-
durchschnitt l iches 
Niveau an Ballgefühl 
und Koordinationsfä-
higkeit erreich kann. 

• Die Unterrichtsein-
heiten sollen nicht 
monoton gestalten 
werden. Durch stän-
dige Variationen wird 
die Motivation und 
die Freude am Ten-
nisspiel nondirektiv 
erhalten. 

• Der Trainer soll Kre-
ativität und Phanta-
sie besitzen, damit 
er die Übungen je-
derzeit auf die Be-
dürfnisse der Kinder 
individuell abstim-
men kann. 

• Der Einsatz von ver-
schiedenen großen 
und kleinen Bällen 
fördert nachhaltig die 
Schulung des Ballge-
fühls. 

• Ba l l gewöhnungs -
übungen sollten im-
mer auf einer spiele-
rischen Ebene erfol-
gen Das Lernen 
macht den Kindern 
somit mehr Spaß 
und die anschließen-
den Erfolgserlebnisse 

sind umso größer 
und nachhaltiger. 

• Als ideale Vermitt-
lungsmethode eignet 
es sich einen non-
direktiven Weg zu 
wählen. Die Kinder 
sollen eigenständig 
Spielerfahrung sam-
meln und ihre Phan-
tasie und Kreativität 
mit in das Training 
einbringen. 

• Durch Erfolgserleb-
nisse erhalten die 
Kinder ein besonde-
res und andauerndes 
Selbstwertgefühl. 

 

 

„Das Talent 
des Men-
schen hat 
seine Jah-
reszeiten 

wie Blumen 
und Früch-

te.“ 
 
(Francois VI, Duc de la 

Rochefoucauld) 

„Es gibt kein Zuviel nur ein Zuwenig.“ 
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Johann Wolfgang von 
Goethe 
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S O  B L E I B E N  K I N D E R  A M  B A L L  

Tennis gehört nicht zu 
den kinderleichten 
Sportarten.  

Kinder haben es schwer 
Technik, Koordination 
und Konzentration sinn-
voll zu vereinbaren. 
Durch Misserfolge in 
den ersten Trainings-
stunden, verlieren Kin-
der häufig die Lust und 
die Motivation, weiter-
hin Tennis aktiv zu 
betreiben. 

 

Toben statt Tennis 

 

Wenn Sie feststellen, 
dass Ihre Kinder unkon-
zentriert sind, ersetzen 
Sie das Training durch 
„Toben“ bzw. einfache 
Bewegungsspiele wie 
Ballwerfen, Ballfangen 
mit dem Schläger oder 
durch andere Spiele wie 
„Eierhüpfen“ - dabei 
wird der Tennisball ge-
gen eine Wand gewor-
fen, der Werfer muss 
über den Ball springen 
und der Hintermann 
muss den Ball auffan-
gen - oder einem Fuß-
ballspiel mit Tennisbäl-
len.  

Kombinieren Sie Spiele 
und „ernsthafte“ Koordi-
n a t i o n s -  u n d  –
technikübungen. Der 
Tennisplatz wird zu ei-
ner Art Spielwiese. 

 

Lob statt Tadel 

 

Loben Sie alle Fort-
schritte, die Ihr Kind 
beim Tennis macht. 
Kleine Fehler sollten 
anfangs großzügig ü-
bersehen werden. 

 

Nachmittags-Action 

 

Tennis soll in erster Li-

nie Ausgleich sein. Das 
Training soll keine 
Pflichtübung sein. 

 

Nur kein Stress 

 

Kinder sollen nach der 
Schu le  und  den 
Hausaufgaben genü-
gend Pause haben, be-
vor sie zum Training 
gegen. Stress führt zu 
Motivationsverlusten 
der Kinder. 

 

Gruppenunterricht 

 

Gruppentraining ist für 
die soziale Entwicklung 
der Kinder dringend 
erforderlich. Darüber 
hinaus gibt es beim 
Gruppentraining genü-
gend Erholungspausen 
für die Kinder. 

 

Wettkämpfe 

 

Viele Kinder finden es 
faszinierend ihr sportli-
ches Können im Wett-
kampf unter Beweis zu 
stellen. Eine kinder-
freundliche Punktewer-
tung  i s t  ra t sam 
(Rückhand-Punkt zählt 
dreifach,...). Tennis 
muss spannend sein, 
dies motiviert Kinder 
am meisten. Es gibt ein 
Ergebnis, dies ist für 
Kinder entscheidend. 
Ihr Ehrgeiz wird ange-
spornt. 

 

Spaß am Sport 

 

Es soll der Spaß an der 
Bewegung im Training 
gefördert werden. 
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Prof. Dr. Klaus Roth 
(Heidelberg) 

B A L L G E WÖ H N U N G  -   
D E R  W E G  Z U M  T E N N I S  

Ballfangen mit  

Fangnetz 

 

Spieler A wirft den Ball 
über das Netz zu Spieler 
B. Dieser versucht nun 
den Ball aus der Luft 
oder nach einem Auf-
sprung mit dem Fang-
netz zu fangen. Schlä-
gerhüllen können eben-
falls als Fanginstrument 
genutzt werden. 

Lernziel: Die Spieler 
sollen lernen, das Flug- 
und Sprungverhalten 
des Tennisballes richtig 
einzuschätzen. 

 

Tennis-Fußball-Spiel 

 

Bei dieser Spielform 
muss der Ball mit dem 
Schläger vor dem Kör-
per abgestoppt werden 
(Kontrollschlag). Da-
nach wird der Ball in 
Fußballmanier mit dem 
Fuß, dem Knie oder 
dem Kopf 

nach einem Aufsprung 
oder direkt aus der Luft 
über das Netz befördert. 

Lernziel: Richtiges Ein-
schätzen des Balles 

 

Handball gegen  

Tennis 

 

Im Aufschlagfeld spielt 

ein Spieler mit Schläger 
gegen einen Spieler oh-
ne Schläger. Der Ten-
nisspieler spielt den Ball 
über das Netz in das 
gegenüberliegende Feld. 
Der Handballer muss 
den Ball aus der Luft 
oder nach einem Auf-
sprung fangen und so-
fort wieder über das 
Netz zurückwerfen. 

 

Prellballtennis 

 

Zwei Spieler spielen im 
Aufschlagfeld Prellball-
Tennis gegeneinander. 
Dabei muss der Ball 
nach jedem Schlag zu-
erst im eigenen Feld 

aufspringen, bevor er 
das Netz überquert. 

Lernziel: Bei dieser Ü-
bung wird das so ge-
nannte „Feine Händ-
chen“ geschult. 

 

Mannschafts-Tennis  

3 gegen 3 

 

In jeder Spielfeldhälfte 
stehen 3 oder 4 Spieler, 
die sich den Ball mit 
jeweils einem Aufsprung 
innerhalb der Mann-
schaft zuspielen dürfen. 
Der 3. Spieler schlägt 
den Ball über das Netz. 

 

Spiele auf Ziele 

 

Der nächste Schritt ist 
das Spiel über ein Hin-
dernis. Zielspiele in je-
der Variation sind für 
die Entwicklung der mo-
torischen Feinabstim-
mung wichtig und für 
die Kinder motivierend. 

 
 

Man soll versuchen, die Individualität der Kinder weitgehend zu erhalten. 

Spiele auf Ziele fördern die Motivation 
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Ü B U N G S –  U N D  T R A I N I N G S F O R M E N  

Eine Auswahl von Ü-
bungs- und Trainings-
formen ist das tägliche 
Handwerkszeug jedes 
Trainers. Allerdings soll-
te bei der Auswahl, Ü-
bernahme und Entwick-
lung von Übungs- und 
Spielformen sehr sorg-
fältig und systematisch 
vorgegangen werden, 
um Trainingsziele tat-
sächlich zu erreichen 
und Trainingserfolge zu 
erzielen. 

 

Da man nicht alle Ü-
bungsformen ständig 
anwendet, vergisst man 
natürlich leicht die eine 
oder andere gute und 
wirksame Übung. Hierzu 
empfiehlt sich der Auf-
bau einer systematisier-
ten Übungskartei. Am 
sinnvollsten erscheint 

dies in Form eines Kar-
teikastens, den man 
ständig, auch beim Trai-
ning direkt präsent hat. 
 

Eine solche Kartei-

kartei sollte prakti-

scherweise nicht nur 

eine Übungsbeschrei-

bung und eventuell 

eine Skizze der Ü-

bung enthalten, son-

dern zusätzlich das 

Hauptziel der Übung, 

die Kategorie, die 

Dauer, bzw. den Um-

fang und eine Materi-

alliste. 

 

Die Übungen kann man 
dann entsprechend in 
seinem Karteikasten 
nach Zielen oder noch 

besser nach Kategorien 
sortieren und fortlau-
fend ergänzen. Folgen-
de Kategorien sollten 
von vornherein enthal-
ten sein: 

 

• Aufwärmübungen 
und –spiele 

• Technikerwerbs-
übungen 

• Techn ikanwen-
dungsübungen 

• Konditionsübun-
gen 

• Koord ina t ions-
übungen 

• Spiele und Wett-
kampfformen 

 

Eine Karteikarte könnte 
dann wie folgt ausse-
hen. 

Kategorie: Name der Übung: 

Skizze: 
  
  
  
  

Ziel: 
 

 Beschreibung: 
  

  

 Variationen: 
  

 Umfang / Dauer: 
  

Material: 

      


